
STEGLIZER LOKALANZEIGER 
Unabhängige Berliner Bezirkszeitung mit amtl. Bekanntmachungen  

für Steglitz, Lichterfelde, Lankwitz, Südende, Dahlem, u. Umgebung 

 

 

Ausgabe 12 / 1957 
vom 16.03.1957 

Jubiläum eines Welt-

unternehmens 
50 Jahre Biomalz - Gesell-

schaft Gebr. Patermann 

 
Viele Berliner, die früher mit der 

Straßenbahn von Lichterfelde Ost 

nach Stahnsdorf und Klein-Mach-

now fuhren, erinnern sich der aus-

gedehnten Werkanlagen der Bio-

malzfabrik auf der linken Seite der 

Chaussee. Biomalz, ein weltbe-

kanntes Erzeugnis der Nahrungs-

mittelindustrie war nicht nur den 

Berlinern zu einem Begriff gewor-

den; alle Länder kannten das Pro-

dukt, das am 1. April seinen 50. Ge-

burtstag feiert. 

 

Ob sich die Steglitzer noch daran 

erinnern, daß in der Berlineckestr. 

11 die Wiege des Unternehmens 

stand? 

 

Am 1. April 1907 nahm das Werk 

in der „Ed. Patermann’schen 

Borussia-Apotheke“ in Schöneberg 

ihren Anfang. Noch im gleichen 

Jahr siedelte die Firma nach 

Steglitz in die Berlinickestraße 

über; die Verwaltung blieb zu-

nächst in Schöneberg. Von hier aus 

rollten die Pferdegespanne durch 

die Schlossstraße und brachten das 

begehrte Biomalz nach Berlin oder 

zum Güterbahnhof, von wo aus es 

in Güterwagen verladen wurde. Die 

Siegeslaufbahn hatte von Steglitz 

aus begonnen! 1909 wurde auch das 

Büro nach Steglitz verlegt und 

zwar nach der Mittelstraße 3, Ecke 

Schützenstraße (heute eine Ruine). 

 

Die Nachfrage stieg so gewaltig, 

daß die mehrfach erweiterten 

Räume für die Fabrikation in 

Steglitz nicht mehr reichten. 1911 

wurde das eingangs erwähnte Werk 

in Teltow errichtet. Von hier aus 

hatte das Biomalz als eines der her-

vorragendsten Malzextraktstoffe 

sich die Welt erobert. Neben dem 

Biomalz wurden Malzerzeugnisse 

für das Backgewerbe hergestellt. 

 

Im Jahre 1924 wurde das Unter-

nehmen in die Alleinregie des Mit-

begründers, Myro Patermann, 

übernommen. Er musste als 77-

Jähriger 1943 den schweren Schlag 

der Enteignung über sich ergehen 

lassen. Ein Jahr später nahm er mit 

seinem Schwiegersohn, Erhard 

Wigand, und einigen treuen Mitar-

beitern die Biomalzfabrikation bei 

der befreundeten Firma „Kirner 

Vitabornwerk“ in Kirn a.d. Nahe 

wieder auf. Nach dem Tode des Se-

niorchefs im Jahre 1951 wurde das 

Unternehmen in eine Familien-

Kommanditgesellschaft mit Er-

hard Wigand als Komplementär 

umgewandelt. Das Verwaltungs-

büro befindet sich nun wieder im 

Bezirk Steglitz, und zwar in der 

Holbeinstraße 49, wo auch das ge-

samte Lager für Westberlin unter-

halten wird. Ist schon der Name Bi-

omalz uns allen ein Begriff, der sich 

ein halbes Jahrhundert lang in gu-

ter Erinnerung hält, so ist es für un-

sere Leser besonders interessant zu 

erfahren, daß dieses Erzeugnis sei-

nen Siegeslauf in Steglitz begann. 

Und so gratulieren wir ganz beson-

ders dem Jubiliar und wünschen 

weitere Jahrzehnte des Aufbaues. 

Wir wünschen, daß in naher Zu-

kunft nach unserer Wiedervereini-

gung das Biomalzwerk in Teltow 

wieder seinen Inhabern zurückge-

geben wird und nach überallhin, 

auch nach dem Osten, seine Er-

zeugnisse liefern kann!  

 

 
Ausgabe 42 / 1957 

vom 12.10.1957 

 

Die Geschichte eines 

Markenunternehmens 
Aus dem Archiv der ehemali-

gen Steglitzer Firma Biomalz 

 
Vor einiger Zeit berichteten wir 

über das goldene Jubiläum der 

Firma Biomalz, die zu den Welt-

Markenartikelerzeugern zählt. Wir 

möchten heute in den Archiven des 

Unternehmens kramen, das in 

Steglitz seinen beispiellosen Auf-

stieg begann. Vor rund 50 Jahren 

waren sogenannte Stärkungspräpa-

rate wie „Sanatogen“, „Hämato-

gen“ u. a. bekannt und beliebt. Das 

Jahrhundert begann mit der In-

dustrialisierung und der damit ver-

bundenen größeren nervlichen und 

körperlichen Belastung aller Schaf-

fenden. Der Schöneberger Apothe-

ker Patermann erkannte beizeiten, 

daß hier große Entwicklungsmög-

lichkeiten vorhanden waren. Aus 

seinen Fachkenntnissen heraus 

wusste er, daß im Malzextrakt ein 

wertvolles diätisches Nährmittel 

vorhanden war. Er kannte aber 

auch die Schwierigkeit, die Zähflüs-

sigkeit dieses Extraktes in den all-

gemeinen Verbrauch einzuspan-

nen. Ob die s.Z. weltberühmte 

„Braunschweiger Mumme“, ein 

dunkles, süßes Bier aus unvergore-

nen sterilisierter Malzwürze, den 

Apotheker Anregungen für das 

neue Präparat gegeben hat, ist 

nicht klar ersichtlich. Jedenfalls 

kam er auf die Idee, Malzextrakt in 

flüssiger und tropfbarer Form in 

Blechdosen pasteurisiert in den 

Handel zu bringen. Es wurden von 

vornherein keine Konservierungs-

mittel benutzt; vielmehr sollte das 

neue Präparat mit Nährsalzen an-

gereichert sein. 

 

Bei der Suche für einen zugkräfti-

gen Namen für das neue biologische 

Stärkungs- und Kräftigungsmittel 

stieß Myro Patermann auf den Na-

men „Biomalz“. 

 

Dieser Name wurde am 6. Mai 1907 

beim kaiserlichen Patentamt Ber-

lin eingetragen. Damit war die 

Grundlage geschaffen für die Fabri-

kation von Biomalz. Am 5. Juli 

wurde in das Berliner Handelsregis-

ter neu eingetragen: Chem. Fabrik, 

Gebr. Patermann; Sitz: Friedenau; 

persönl. haftende Gesellschafter: 

Myro Patermann, Kaufmann, Frie-

denau, und Georg Patermann, Che-

miker, Friedenau. Der dritte Bru-

der, Eduard Patermann, trat mit 
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Rücksicht auf seine Apotheke nicht 

in die Firma ein, unterstützte aber 

durch ratgebende Tätigkeiten das 

junge Unternehmen stark.  

 

Die Fabrikation wurde anfangs mit 

einfachen Apparaten vorgenom-

men; das Präparat kam in Blechdo-

sen zu 300 und 600 g in den Handel. 

Sie nahmen ihren Ausgang in der 

Borussia-Apotheke zu Schöneberg, 

das damals noch nicht zu Berlin ge-

hörte. Die Büroräume befanden 

sich in Friedenau, Rheinstraße 52. 

Interessant ist, daß für die Ausstat-

tung der Biomalzpackung und mit 

der Werbung der frühere Mitarbei-

ter Georg Räder (bekannt durch die 

von ihm geschaffene Bildmarke 

„Berliner Kindl“) betraut wurde. 

 

Ende 1907 wurde die Biomalz-Fab-

rikation nach Steglitz in die Berli-

nickestr. 1 verlegt. Hier wurde mit 

der Eigenproduktion von Malzex-

trakt begonnen; einige Fuhrwerke 

wurden beschafft, die die Kisten 

zum Versand vor allem nach der 

Reichshauptstadt und zum Güter-

bahnhof in der Körnerstraße 

brachten, von wo aus sie ihre Reise 

nach allen Orten Deutschlands an-

traten. Auch das Büro in Friedenau 

genügte bald nicht mehr den erwei-

terten Ansprüche; es wurde im Jahr 

1909 neu eingerichtet. Im Haus 

Mittelstr. 3, E. Schützenstraße. 

 

Entscheidend für den Erfolg des 

guten Absatzes war die Werbung. 

Der Schriftsteller Ulrich Patz, ein 

Schwager der Brüder Patermann, 

trat 1910 als persönlich haftender 

Gesellschafter ein; er war als Wer-

begestalter mit guten Erfolgen für 

das Unternehmen tätig. Zu einem 

geflügeltem Wort wurde der Wer-

bespruch: „Mein Kind, ich rate dir 

gut: Nimm Biomalz!“  

 

Durchschlagenden Erfolg hatte die 

Werbung auf einem Berliner 6-

Tage-Rennen, das als erste Veran-

staltung dieser Art in den Ausstel-

lungshallen am Berliner Zoo durch-

geführt wurde. Die Rennfahrer er-

hielten auf den Ständen im Mittel 

des Rundes auf ihrer Ruhepause 

Biomalz; die Erzeugnisse waren in 

großen Kisten aufgestapelt. 

 

Bereits im dritten Jahr der Produk-

tion - 1910 - hatte der Umsatz die 

erste Million Mark überschritten. 

Die Steglitzer Fabrik wurde aber-

mals zu klein. Der große Bedarf an 

Malzextrakt ging über den üblichen 

Rahmen der Hersteller weit hinaus. 

Als das Biomalzunternehmen einen 

Auftrag von 1 Mill. kg Extrakt er-

teilte, kam der Direktor der Liefer-

firma eigens nach Steglitz, weil er 

annahm, der Auftrag erhielte einen 

Kommafehler. 

(Fortsetzung folgt) 
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Die Geschichte eines 

Markenunternehmens 
Aus dem Archiv der ehemali-

gen Steglitzer Firma Biomalz 
 

(Fortsetzung) 

Die Leitung des Unternehmens 

suchte nach einem geeigneten Ge-

lände, wo nicht nur das Biomalz 

produziert werden sollte, sondern 

wo auch Malzextrakt in eigner Fab-

rikanlage hergestellt werden 

konnte. In der Nähe von Teltow 

entstand der moderne Klinkerbau, 

der bis in die Gegenwart hinein als 

Muster eines architektonisch glän-

zend gelungenen Fabrikprojektes 

gilt. Ausgeführt wurde der Bau von 

der bekannten Berliner Firma 

Boswau und Knauer; die techni-

schen Einrichtungen basierten 

hauptsächlich auf den Plänen des 

Zivilingenieurs J. K. Meyer, Berlin. 

Das Werk hatte neben den Produk-

tionsanlagen, Büroräumen, Gara-

gen usw. eigene Wasserversorgung 

durch Tiefbrunnen, Gleisanschluss 

an die Industriebahn des Kreises 

Teltow, eigene Stromaggregate. Im 

Juli 1911 brannten zum ersten 

Male die Feuer unter den Kesseln 

der Fabrik; die Anlagen wurden 

durch den greisen Vater der 

Gründerbrüder, Kunstmaler Ernst 

Patermann, in Gang gesetzt. Es be-

gann die Aera der „Biomalzfabrik 

Gebr. Patermann“ auf dem durch 

spätere Zukäufe auf fast 125000 qm 

erweiterten großen Gelände. 

 

Im gleichen Jahre konnte eine Li-

zenzvertrag mit einem Schweizer 

Unternehmen in Bern abgeschlos-

sen werden, dem die Versorgung 

mit Biomalz für die Schweiz, 

Frankreich, Italien, die Balkanlän-

dern und Aegypten übertragen 

wurde. Zunächst wurden die Fer-

tigpräparate von Teltow bezogen; 

später versorgte das Teltower Werk 

den Lizenzbetrieb nur noch mit 

Malzextrakt. Nach Ausbruch des 

ersten Weltkrieges ging das Schwei-

zer Werk ganz auf die Eigenfabri-

kation über. Die guten Erfahrun-

gen, die mit der Lizenzvergabe ge-

macht wurden, führten später – 

1912 und 1913 – zu weiteren Betrie-

ben im Ausland. Die entweder von 

Teltow aus mit Halb- oder Fertig-

fabrikaten beliefert wurden oder 

die nach den Patermann’schen Re-

zepten in Fabriken nach dem Vor-

bild der Teltower Einrichtungen 

hergestellt wurden. So bestanden 

bis zum Ausbruch des 1. Weltkrie-

ges Betriebe in Wilna (Russland) 

und in London. 

 

Aber nicht nur für die Auslandsnie-

derlassungen wirkte sich der Krieg 

zerstörend aus. Durch die Zwangs-

bewirtschaftung und den Mangel 

an Rohstoffen musste die Herstel-

lung von Biomalz im Jahre 1917 

eingestellt werden. Es gab ein Ein-

heitsmalzextrakt, das über behörd-

liche Abgabestelle den jeweiligen 

Firmen zugeteilt wurde. Aufgrund 

der hohen Vorkriegsproduktion er-

hielt die Firma Biomalz einen so 

großen Anteil, daß wenigstens der 

Betrieb aufrecht erhalten werden 

konnte.  

 

Der unglückliche Ausgang des ers-

ten Weltkrieges brachte mit seinen 

Folgeerscheinungen weitere Ver-

schlechterungen. Zwar wurden 

nach 1920 allmählich die Bewirt-

schaftungen aufgehoben, es wurde 
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ferner versucht, aus Hafer Malz zu 

gewinnen; aber die Ware war nicht 

das, was die Hersteller wünschten. 

Und es gab ja auch noch wenig Ma-

terial für die Blechverpackungen 

des Produktes. Dann kam die Infla-

tion mit ihren verheerenden Folgen 

auf die Wirtschaft.  

 

Nach 1923 ging es dann wieder auf-

wärts. Es konnten wiederum Aus-

landsbeziehungen aufgenommen 

werden; neue Erzeugnisse wie Bio-

malz-Bonbons und Biomalz-Scho-

kolade wurden in den Handel ge-

bracht und fanden gute Aufnahme 

in der Verbraucherschaft. Für das 

Bäckerhandwerk wurde ein Back-

mittel herausgebracht. So lief das 

Teltower Werk alsbald wieder auf 

vollen Touren: der Name Biomalz 

hatte wieder einen guten Klang bei 

jedermann und in aller Welt.  

 

Und wieder war es der Krieg, der 

den jähen Aufstieg des Unterneh-

mens – so möchte man ihn bezeich-

nen – fast ebenso jäh an den Ab-

grund brachte. Es fehlte an Roh-

stoffen, an Verpackungsmaterial; 

viele Fachkräfte rückten ins Feld. 

Der einzige Sohn des Inhabers, 

Myro Patermann jun. fiel 1941 in 

Russland. Wenn auch im großen 

und ganzen die Teltower Fabrik 

von größeren Bombenschäden ver-

schont blieb, so machten die Phos-

phorbomben den verbliebenen Ar-

beitern ständig viel zu schaffen. 

Wenige Tage jedoch vor Kriegs-

ende, am 22. April 1945, brach das 

Unglück vollends über das Werk 

herein. Bei Landkampfhandlungen 

erhielt der Siloraum zwei Grana-

tentreffer. Wenige Tage später, 

nachdem die russischen Truppen 

das Werk nach anfänglicher Beset-

zung wieder verlassen hatten, 

drang Feuer aus einem Gebäude. 

Die wenigen in der Nähe befindli-

chen Werksangehörigen versuch-

ten zu löschen. Es war vergeblich. 

Zwar konnte wegen der massiven 

Bauweise und dem Feuerschutz ein 

Teil der Fabrikationsanlagen vor 

der Vernichtung durch das Feuer 

gerettet werden; aber Vorrats-

schuppen, Bürogebäude und 

weitere Bauten wurden völlig ver-

nichtet. 

 

Wieder ging die Fabrikation mit 

bescheidenen Mitteln vor sich. Es 

wurde aus zugeteilten Kontingen-

ten Graupen, Hafermehl und in be-

scheidenem Umfange Biomalz her-

gestellt. Man ging sogar an den 

Aufbau der Lagerschuppen und des 

Bürogebäudes. 

(Fortsetzung folgt) 
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Die Geschichte eines 

Markenunternehmens 
Aus dem Archiv der ehemali-

gen Steglitzer Firma Biomalz 
(Fortsetzung und Schluß) 

 

Der Inhaber der Fabrik, Myro Pat-

ermann, war in den letzten Kriegs-

monaten nach Flensburg überge-

siedelt. Erst im Februar 1946 

konnte er zurückkehren. Er betrat 

sein Werk nur ein einziges Mal, weil 

ihm vom Betriebsrat gewissen Vor-

behalte gemacht worden waren. 

Durch den Einsatz der früheren 

Mitarbeiter allerdings nahm die 

Fabrik einen bedingten Auf-

schwung. Er war jedenfalls so groß, 

daß die Regierung in Potsdam es 

für richtig fand, die Biomalzfabrik 

in einen volkseigenen Betrieb um-

zuwandeln. Am 1. Oktober wurde 

dieser Akt staatsrechtlich, nicht 

privatrechtlich vollzogen. Gegen 

einige Mitarbeiter wurden noch 

Strafprozesse in Potsdam durchge-

führt. 

 

Myro Patermann sah trotz dieser 

Rückschläge, ja trotz der völligen 

Vernichtung, sein Lebenswerk 

noch nicht für beendet an. Er 

suchte Kontakt mit Freunden in 

der Bundesrepublik. Der Inhaber 

der Kirner Vitaborn-Werke, Kirn 

(Nahe) erklärte sich bereit, auf dem 

Lizenzwege Biomalz in den ausge-

dehnten Fabrikationsanlagen 

herzustellen. Am 1. Mai bereits 

kam der Lizenzvertrag zustande, 

wonach die Herstellung und der 

Vertrieb für Biomalz im Bereich 

der Bundesrepublik in das Kirner 

Werk von Vitaborn verlegt wurde; 

die Werbung blieb in den Händen 

der Firma Gebr. Patermann. Das 

Berliner Büro befindet sich wieder 

im Bezirk Steglitz, in Lichterfelde. 

Sofort nach Aufhebung der Blo-

ckade versorgte dieser Zweigbe-

trieb unter dem Prokuristen 

Radtke und der Assistentin Feurig 

(sie waren beide 22 Jahre lang im 

Teltower Werk tätig) Westberlin 

mit Biomalz wie einst. 

 

Ein neuer Aufstieg begann und 

setzt sich fort. Noch kennen viele 

aus ihrer Jugend Biomalz; sie über-

tragen ihr Wissen um dieses biolo-

gische Nähr- und Stärkungsmittel 

auf ihre Kinder und Enkel. Neben 

dem Biomalz in der vertrauten 

Blechverpackung, an der Nahe her-

gestellt, gibt es auch wieder das 

Bio-Blockmalz, das für den Berli-

ner Vertrieb in einem Westberliner 

Unternehmen nach alten Rezepten 

hergestellt wird. 

 

Dies ist die Geschichte eines welt-

bekannten Markenartikelunter-

nehmens, das 50 Jahre lang in Fa-

milienbesitz war. Sie zeigt, was die 

private Initiative zu leisten im-

stand ist und wie sie alle Rück-

schläge trotz schier unüberwindli-

cher Schwierigkeiten ausgleicht 

und immer wieder nach vorn ge-

langt. In Steglitz begann in einem 

unscheinbaren Hause der glanz-

volle Aufstieg; in Lichterfelde ist 

im Augenblick der Rastort für 

Westberlin, wenn auch aus zeitbe-

dingten Gründen der Betrieb au-

ßerhalb an der Nahe weiterläuft. 

Nur nicht rasten! So könnte man 

als Ueberschrift über diesen Be-

richt setzen, diesen Bericht, der das 

Lebenswerk einer Familie umfasst. 


